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SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG

Bd. 122 Nr. 20

«Deutsche Wertarbeit»
im Kunstgewerbemuseum Ziirich

Ausstellungen moderner kunstgewerblicher Erzeugnisse sind
eine grosse Seltenheit geworden, seit sich unser Schweizer Werk-
bund ausschliesslich fiir Maschinenarbeit und Serienproduktion
interessiert und das handwerkliche Einzelstiick als iiberholten
Anachronismus aus den Zeiten verschollener soziologischer Zu-
stinde behandelt. Mit umsogrésserem Interesse betrachtet man
diese deutsche Ausstellung!), in der, durch Marken kenntlich ge-
macht, von Kiinstlern entworfene Industrieerzeugnisse, neben
handwerklichen Einzelstiicken gezeigt werden. Die Darbietung
der Schau durch das Kunstgewerbemuseum ist vortrefflich;
organisatorisch interessant ist auch die vorbildliche Forderung,
die das kunstgewerbliche Schaffen in Deutschland durch den
von Dr. St. Hirzel geleiteten «Kunst-Dienst» erfdhrt: eine eigene
Vitrine zeigt systematisch bearbeitete, reich bebilderte kurze
Monographien, «Werkstattberichte» iiber einzelne Fachgebiete
und Kiinstlerpersonlichkeiten, ferner die schon vor dem heutigen
Regime begonnene «Deutsche Warenkunde», ein Katalog vor-
bildlicher Gegenstinde auf losen Blédttern dargestellt. Wie man
von privater Seite hort, blieb das Gebiet des Kunstgewerbes in
Deutschland von staatlichen Eingriffen ziemlich verschont, da
es nicht im gleichen Mass als staatswichtig angesehen wird wie
die Architektur, die monumentale Plastik und die Wandmalerei.
Dagegen versteht sich von selbst, dass die dusseren Ereignisse
und die Politisierung des inneren Lebens das Interesse der All-
gemeinheit auf andere Gebiete gelenkt haben und viele nicht
zum Schaffen kommen lassen, die sich in ruhigeren Zeiten viel-
leicht kunstgewerblich betétigt hdtten. Im Grossen und Ganzen
darf diese Ausstellung als reprisentativ flir den heutigen Stand
des Kunstgewerbes in den deutschsprachigen Léndern angesehen
werden — in vielen Ziigen auch fiir die Situation des Kunst-
gewerbes in der Schweiz.

Es ist hier nicht der Ort, die einzelnen Firmen und Kiinstler
aufzuzihlen, von denen bemerkenswerte Stiicke zu sehen sind;
hier interessiert vielmehr die Stilhaltung im Allgemeinen. Der
Gesamteindruck ist der hochster technischer Vollendung, reifen
handwerklichen Kénnens und eines geschulten Geschmacks. Man
verldsst die Ausstellung mit einem Gefiihl der Bewunderung,
aber zugleich auch der Beklemmung durch diese eiskalte Voll-
kommenheit, in der an keiner Stelle etwas von menschlich-
liebenswiirdiger Offenheit, von Diskussionsmadglichkeit, oder gar
von Heiterkeit fiihlbar wird, wie sie sich eben nur da &ussert,
wo neben dem abgekldrt-Vollkommenen auch gegliickte und
weniger gegliickte Versuche und persdnliche Aeusserungen ge-
wagt werden, die sich noch nicht als in sich abgerundete Friichte
von ihrem Schopfer losgelost haben. Hundert Jahre lang be-
miihten sich die industriellen Serienprodukte, wie handwerkliche
Einzelstiicke auszusehen, heute scheint es der Ehrgeiz des Einzel-
stiickes zu sein, wie ein maschinelles Serienprodukt auszusehen
— zweifellos ein Ergebnis der Maschinenideologie der letzten
Jahrzehnte. Viele der wirklichen industriellen Erzeugnisse, die
von Kiinstlern entworfen wurden, vor allem solche der Porzellan-
Manufakturen, sind hervorragend schén. Reich vertreten in bei-
den Zweigen ist auch das Glas in reichen und — vielleicht noch
iiberzeugender — in ganz einfachen, edlen Formen. Ferner die
Keramik, die sich merkwiirdigerweise — oder eigentlich sehr
charakteristischerweise — fast ohne Ausnahme in ostasiatischen
Formen bewegt, in diesen ungefédhren, weich sich bldhenden
Kiirbis-, Ballon- und Schlauch-artigen Formen, die in so schrof-
fem Gegensatz stehen zu den harten, exakt formulierten und
womoglich profilierten Gefdssformen der européischen Tradition.
Viele dieser quasi-chinesischen Vasen haben raffiniert schone
Ueberlauf- und Scharffeuerglasuren mit allen Reizen des Zu-
félligen. Aber es sind nicht die Reize des menschlich-person-
lich Einmaligen, sondern des Technisch-Zufdlligen; man wélzt
die Verantwortung fiir den ornamentalen Effekt gewissermassen
auf die Materie ab, man lédsst die Oberfldchenreize der Glasur
wie zuféllig aus der chemischen Mischung ihrer Ingredienzien
und aus dem Brennprozess entstehen, sodass das Erzeugnis als
eine Art Naturprodukt, und nur bedingt als Ergebnis des mensch-
lichen Willens erscheint, der vor der Materie kapituliert und
diese mehr {iiberlistet als ausdriicklich formt.

Auffallend matt sind die Textilien — vielleicht weil man
hier nicht auf die gleiche Weise ins Technische ausweichen kann.
Besonders schwach sind die Wandteppiche, sowohl jene mit
gegenstédndlichen Darstellungen, die unbestimmt zwischen Natu-
ralismus und Abstraktion schweben, wie auch die ausgesprochen
heraldischen, bei denen eine feste Stilisierung leichter zu errei-
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Abb. 3. Modellbild im «Riedacker», aus Stidosten,
der Wohnsiedelung «Sunnige Hof» in Ziirich-Schwamendingen

chen wire. Von kalter Vollkommenheit sind die Schriftproben;
sogar der handschriftliche Duktus hat sich zu einer festen For-
mel verhirtet, die nichts mehr von der jugendstilmissigen
Lebendigkeit der Schriftbéwegung um 1900 hat. Merkwiirdig:
diese aktive Auseinandersetzung mit Druckschrift und Schreib-
schrift ist zuerst im Kreis der englischen Kunstgewerbereformer
an Hand mittelalterlicher Vorbilder unternommen worden, und
sie ist bis heute nirgends lebendiger geblieben als in England.
Sehr nett, aber nicht weiter neu sind Spitzen, Flechtarbeiten,
Kunstschmiedearbeiten; ferner gibt es reizendes hélzernes Spiel-
zeug, besonders Tiere in schlagend einfachen Formen, von denen
unsere Oberldnder Schnitzer viel lernen konnten, wenn sie nicht
den falschen Ehrgeiz hitten, «Bildhauer» sein zu wollen. Vol-
lendet schon sind einige hdlzerne Schalen in glatten, elementaren
Formen, die die Maserung des Holzes voll zur Geltung kommen
lassen, weil sie sie nicht durch formale Akzente konkurrenzieren;
diese Schalen geraten mit der gleichen inneren Notwendigkeit
in die N#he edelster Neger- und Siidsee-Erzeugnisse, wie die
Keramik aus ihrem sublimierten Materialismus in die N&he des
Ostasiatischen geraten musste.

Alle Gegenstédnde dieser Ausstellung stammen, wie versichert
wird, aus den letzten zehn Jahren; ihrer Form nach konnten sie
ausnahmslos auch schon um 1912 entstanden sein. Durch die,
vor allem von den Werkbiinden einseitig propagierte materia-
listische Ideologie wurde ganz offensichtlich die personliche
Initiative seit den Zwanzigerjahren systematisch geldhmt — die
spontane Freude an vitaler, spielender Formgebung, wie sie sich
am kunstgewerblichen Einzelstiick im Gegensatz zur Architektur
sehr wohl dussern diirfte. So darf man sich nicht wundern, dass
die Entwicklung auch auf diesem Gebiet ins Mechanische, Starre
miindet, ja dass sie geradezu still gestellt scheint. Eine Ver-
lebendigung der kunstgewerblichen Produktion wéire nur dadurch
zu erreichen — und hier sprechen wir nun speziell von unseren
Schweizer Verhéltnissen, die nicht grundsétzlich anders liegen —
wenn gerade diejenigen Strémungen der Produktion ausdriick-
lich gestiitzt wiirden, die von der Ideologie des Werkbundes an
die Wand gedriickt werden — also die personlichen, individuellen
Erzeugnisse einschliesslich derjenigen des Heimatstils, der aus
dem Hunger breitester Volksschichten nach einem Ausdruck
des Personlichen, Nationalen, Privaten entstanden ist, was
durchaus nicht ignoriert werden darf.

Gegen die Schonheit und Richtigkeit der Formen des tech-
nischen Stils ist damit nichts eingewendet. Diese Formen haben
sich an ihrem Ort, im Apparatenbau, im Mobiliar der Fabriken,
Spitéler, Bureaux usw. spontan, vermoge ihrer eigenen Ueber-
zeugungskraft ohne alle weltanschauliche Propaganda so hundert-
prozentig durchgesetzt, dass es nachgerade komisch wirkt, wenn
man glaubt, immer noch andauernd dafiir Propaganda machen
zu miissen. Aber es ist freilich einfacher und glanzvoller zu-
gleich, fiir das einzustehen was sich sowieso durchsetzt, als fiir
diejenigen Bestrebungen, die eine ausdriickliche Hilfe und Bear-
beitung und Reinigung notig hétten.

Und so fiithrt diese Kunstgewerbeausstellung den Besucher
mitten in aktuelle Probleme, wihrend sie zuerst eher einen
retrospektiven Eindruck macht. Peter Meyer

Die Ausstellung im Ziircher Kunstmuseum ist Montag ge-
schlossen, Dienstag bis und mit Sonntag gedffnet von 10 bis 12
und 14 bis 17 h, Mittwoch bis 21 h. Sie dauert noch bis am
12. Dezember.




	"Deutsche Wertarbeit" im Kunstgewerbemuseum Zürich

